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Spezialeffekte
in der Architektur
Greg Lynn

Ich würde gern darauf hinwei-
sen, daß computergestütztes De-
sign und Simulation es Archi-
tekten heute ermöglichen,
Raum auf materiellere Weise zu
begreifen. Die jüngsten Entwick-
lungen in der Software-Indu-
strie, insbesondere kinemati-
sches Rendering und Modellie-
rung der Spezialeffekte-Indu-
strie, erlauben eine körperliche
Definition des Raums. In diesen
Software-Paketen sind Formen
Attribute und materielle Bezüge
wie Schwerkraft, Federungs-
vermögen, Verformbarkeit. Ober-
flächenspannung. Friktion und
Elastizität zugeordnet. Architek-
ten und Stadtplaner haben die
Gelegenheit, Raum und Form
mit Hilfe dieser Animations-
techniken als dynamisch und
körperlich zu konzipieren, und
das für Zwecke, für die sie ei-
gentlich nicht gedacht waren,
nämlich die buchstäbliche Ge-
staltung und. ja, Animation von
Materie. Es ist wichtig, zu ver-
stehen, welche weitgehenden
Implikationen die Verwendung
von Animations-Software in der
Architektur hat. Sie spielt zwar
bereits in Form des Rendering
für die Architektur eine Rolle,
aber ihre potentiellen Nutzungs-
möglichkeiten im Prozeß des ar-
chitektonischen Entwerfens wur-
den bisher übersehen.

In der Animation ist es we-
sentlich, zu unterscheiden, ob
Bilder zum Leben erweckt oder
mit Bewegung ausgestattet wer-
den. In der Architektur ist das
Rendering schon vertraut, ob
nun beim Herumlaufen in Ani-
mationen - als Simulation ech-
ten Erlebens - oder in virtuellen
Environments, die nicht mit der
Intention gestaltet wurden, Rea-
lität zu repräsentieren. Beiden
Anwendungen gemeinsam ist
das optische Erleben eines dyna-
mischen Raums. Der Rummel,
der um Animations-Software
gemacht wird, geht genau auf
diese Fähigkeit zurück, virtuelle
Räume und dynamische Rende-
rings zu generieren. Ohne den
Wen dieser bereits bekannten
Techniken für die Architektur
schmälern zu wollen, möchte ich
daraufhinweisen, daß diese dy-
namischen Modelliersysteme ei-
ne neue Entwurfs-Aktivität
nahelegen. Insbesondere eine
neue Sensibilität für einen Ar-
chitekturentwurf, der sich der
nicht-linearen, dynamischen, ki-
nematischen und körperlichen
Eigenschaften der Formgenerie-
rungs-Software bedient. Dieser
Vorschlag läuft dem neuen, po-

pulären Dogma bezüglich Cyber-
space und virtueller Realität zu-
wider, das in diesen Techniken
eine Befreiung von materiellen
Beschränkungen sieht. Eine der
Tugenden, die von den Verfech-
tern dieses Dogmas oft gepriesen
wird, ist die Abwesenheit der
Schwerkraft. Die Befreiung von
Schwerkraft und Materie wird
als Befreiung der Architektur
von materiellen Beschränkungen
begriffen, während eine visuell
intensive Bilderwelt, die sich
durch Rendering immmer rea-
litätsgetreuer darstellen läßt,
fortbesteht. Diese Eliminierung
von Materialität und Intensivie-
rung und Idealisierung von Vi-
sualität kann man als eine Art
Neo-Cartesianismus begreifen.
Die Praktiker der virtuellen Rea-
lität und des Cyberspace ziehen
häufig das Eidetische oder rein
Visuelle vor, während sie das
Körperliche oder Ungenaue ab-
lehnen. Der Unterschied zwi-
schen den jüngst aufgekomme-
nen architektonischen Theorien
über Cyberspace und neuer Ein-
fachheit ist in Wirklichkeit der
Unterschied zwischen zwei Sei-
ten derselben cartesianischen
Münze: auf dereinen diejenigen,
die am idealen eidetischen Raum
reiner Visualität interessiert sind,
auf der anderen die, denen es
um Konzepte von Schwerkraft
und Gründung aus dem 18. Jahr-
hundert geht. Beide Positionen,
eine, die nach einem ungegrün-
deten, schwerkraftfreien Raum
sucht, und die zweite, die gern
zu einer fest gegründeten archi-
tektonischen Identität zurück-
kehren würde, klingen nach Uto-
mpismus. Entweder nationalisti-
scher Hislorizismus oder von
Schwerkraft und Materialität be-
freite Science Fiction. Beide Po-
sitionen setzen sich nicht ange-
messen mit den potentiell kom-
plexen Beziehungen von Form,

Eine Reihe von Objek-
ten und Ventilatoren
in gekoppelten Rück-
kopplungsschleifen.
Aufgrund der benach-
barten Einflußberei-
che bilden die Objekte
rechtwinklige Anord-
nungen. Dadurch wird
in den Phasen der ge-
steuerten Animation
Periodizität generiert.

Materie und Schwerkraft auf
dem Gebiet des Computer-Mo-
dellierens und -Rendering aus-
einander.

Ich möchte nun die jüngsten
Entwicklungen in der Software-
Industrie umreißen, aufgrund
derer Form und Raum sich ent-
sprechend den nicht-linearen
und dynamischen Eigenschaften
von Materie verhalten können.
Diese Software-Pakete lassen
sich grob in zwei Kategorien
einteilen, nämlich in Volumen-
und Oberflächen modeil ierung.
Die Volumenmodellierung geht
von geometrischen "Urformen"
aus, die man mit Booleschen
Operationen mit- und voneinan-
der "differenzieren", "verbinden"
und "subtrahieren" kann. Die
Oberflächenmodellierung be-
schreibt Geometrien als Splines
(biegsame, flexible Linien) und
Flecken. In der Architektur-Soft-
ware wird meist mit Volumen-
modellierung gearbeitet, da sie
geometrische Formen benutzt,
die als statisch konzipiert sind,
in Spezialeffekt-Programmen
dagegen eher mit Oberflächen-
modellierung, deren Formen als
dynamisch und animiert begrif-
fen werden. Da Oberflächen ver-
form- und dehnbar sind, lassen
sich denen, die aus Splines
bestehen, verschiedene
"Spannungen" oder Varianten
von Ver- formbarkeit zuordnen.
Überdies können Oberflächen
durch Biegen, Zusam-
menschmelzen, Falten, Rollen,
Einschweißen, Blasenbildung
und andere komplexe Formen
des Wechselspiels interagieren,
die die additiven und subtrakti-
ven Möglichkeiten der
Volumenmodellierung bei wei-
tem übersteigen.

Die für die Spezialeffekte-ln-
dustrie Hollywoods geschriebe-
nen Programme ähneln immer
mehr den Produkten von Bau-
ingenieuren oder Flugzeug- und
Schiffsdesignern. In diesen Envi-
ronments sind Form und Struk-
tur nicht in einem neutralen
geometrischen Raum, sondern in

Ein weiteres Standbild
aus der steuerbaren
Sequenz, das alterna-
tive Positionen kon-
struktiver Stabilität
der rechtwinkligen
Anordnung innerhalb
der Reihe zeigt.

einem geometrischen Raum mit
unterschiedlichen Kräften und
Einflüssen konzipiert. Im Bauin-
genieursweseti. wo die graphi-
sche Berechnung der Kräfte
durch mathematische Analysen
ersetzt wurde, kehrt man zu gra-
phischen Design-Systemen
zurück, in denen Form auf der
Basis des Verhaltens von Mate-
rie modelliert wird, die ver-
schiedenen Kräften wie Wind
und Gravitation ausgesetzt ist.
Wo man früher zugbeanspruchte
Konstruktionen zum Beispiel mit
Hilfe von Hängemodellen be-
rechnete, wurden Software-Pro-
gramme entwickelt, die Formen
modellieren, indem sie die Ei-
genschaften bestimmter Mate-
rialien unter Spannung und Be-
lastung simulieren. "Tensyl"
vom Büro Happold im Bath,
England, ist ein solches Pro-
gramm, in dem das physische
Modellieren zugbeanspruchter
Konstruktionen dadurch ergänzt
und ersetzt wird, daß man auf
sie einwirkende Kräfte und ma-
terielle Attribute einprogram-
mieren kann. Diese Software er-
laubt die Entwicklung von Ma-
terialien und Systemen, die im
statischen geometrischen Raum
praktisch nicht denkbar wären.

Ich werde auf die besonderen
Fähigkeiten von Spezialeffekt-
Programmen wie "Softlmage",
"Alias" und "Wavefront" nicht
näher eingehen, sondern möchte
statt dessen einige der gene-
rellen Möglichkeiten der kine-
matischen Modellierung umrei-
ßen. Geometrische Formen kön-
nen diverse Eigenschaften
haben, etwa Oberflächenspan-
nung, die bestimmt, wie sie sich
verändern, wenn Kräfte auf sie
einwirken, Federungsvermögen,
das angibt, wie sie auf Kollisio-
nen reagieren, oder auch Blasen-
Merkmale (wie die von "Meta-
Clav" in Softlmaße), die einen
Hof von Einflüssen um ein Ob-
jekt herum definieren, wo, wenn
eine andere Form in ihn eintritt,
beide Formen zu einem Misch-
objekt verschmelzen. In der Par-
tikel- und Schwarmmodellierung
können Objekte lokal so pro-
grammiert werden, daß sie inter-
agieren und durch Feedback
maßstäblich größere Muster bil-
den.

Der Raum, in dem die For-
men generiert werden, ist nicht
neutral und statisch, sondern es
können globale Wirkungsfakto-
ren wie Schwerkraft und Wind
einprogrammiert werden. Das
kann zum Beispiel eine kontinu-
ierliche oder diskontinuierliche
Windquelle sein, die auf alle Ob-
jekte in einem bestimmten Mo-
dell einwirkt. Gefällefaktoren
wie schräge Oberflächen und
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hügelige Landschaften lassen
sich ebenfalls einbeziehen, so
daß Formen rollen, rutschen und
fallen, bis sie eine stabile Posi-
tion erreichen. Statt mit stati-
schen Merkmalen sind die geo-
metrische Form und der Raum
auf Bewegung und Transforma-
tion programmiert, und aus
Kombinationen äußerer Einflüs-
se und interner Gegebenheiten
der einzelnen Formen entstehen
Positionen der Stabilität.

Innerhalb dieser Globalfelder
können lokale Wirkungsfaktoren
zugeordnet werden, die be-
stimmte Objekte beeinflussen.
Ein Beispiel dafür wäre ein Ven-
tilator, dessen Wirkungsbereich
mit steigender Entfernung ab-
nimmt. Die von ihm generierten
Kräfte können einzelne oder alle
Objekte innerhalb dieses Be-
reichs betreffen. Man kann sich
die komplexen Stabilitäten, Pe-
riodizitäten und nicht-linearen
Verhaltensweisen vorstellen, die
auftreten, wenn mehrere Venti-
latoren einprogrammiert werden,
die auf mehrere Objekte einwir-
ken, welche federnd aufeinan-
derprallen und sich gegenseitig
verformen und dynamisch neu
ordnen können. Da die Kräfte
und vorgegebenen Beschränkun-
gen in einem steuerbaren Konti-
nuum existieren, läßt sich jeder-
zeit jede Kraft verändern, weil
alle Wirkungsfaktoren editierba-
re F-Kurven haben.

Der Raum in diesen Program-
men ist mit global und lokal

wirksamen sowie ein Gefälle
festlegenden Faktoren ausgestat-
tet, die mit Geometrien intera-
gieren, welche materielle Ge-
gebenheiten simulieren. Der
Computer erreicht eine Ebene
abstrakter Körperlichkeit. Diese
Geometrien sind insofern "anex-
akt, aber rigoros", als sie keine
mathematischen Objekte im ei-
gentlichen Sinne sind, da sie
sich nicht auf eine einzige For-
mel reduzieren lassen, sondern
durch prozedurale Prozesse ge-
neriert werden. Die wesentliche
Unterscheidung, die man treffen
sollte, ist die Verschiebung von
feststehenden Gleichungen zu
einer prozeßhaften Entwicklung
und Evolution von Formen. Statt
lediglich Wind und Schwerkraft
zu simulieren, können diese Pro-
gramme abstrakter das Verhal-

Zwei Ventilatoren in
einer einfachen Rück-
kopplungsschleife.
Ventilator A ist Objekt
A zugeordnet. Ventila-
tor B ist Objekt B zu-
geordnet. Ventilator A
wirktauf Objekt B
ein, Ventilator B auf
Objekt A.

ten und die Stabilität multipler,
interagierender Komponenten
innerhalb eines komplexen Sy-
stems graphisch modellieren.
Diese Software mag zwar ei-
gentlich für die Spezialeffekte-
Industrie Hollywoods gedacht
sein, aber in den Händen kreati-
ver Designer ist sie ein Werk-
zeug zum Entwerfen höchst aus-
differenzierter, integrierter ar-
chitektonischer Gebilde. Das
Ergebnis entsprechender Expe-
rimente läßt sich nicht voraus-
sagen, wohl aber die Möglich-
keit für Architekten, planerisch
in einem Raum zu arbeiten, der
nicht neutral und statisch, son-
dern von globalen und lokalen
Wirkungskräften bestimmt ist.
Innerhalb dieses Raums der
Kraftfelder gibt es keine festste-
henden Urformen, sondern ver-
formbare Oberflächen und Figu-
ren, die offen sind für Einflüsse
von außerhalb. Die Möglichkeit,
in einem Environment mit For-
men zu operieren, die für diese
Umwelteinflüsse offen sind, legt
eine neue Sensibilität für den

Eine Matrix mit zwei
Ventilatoren.

Prozeß des Architekturentwurfs
nahe, einen Prozeß, in dem da-
nach gestrebt wird, multiple, un-
terschiedliche, interagierende
Kräfte auf dynamische statt sta-
tische Weise zu integrieren.
Schwerkraft und Materie sind
schließlich weder etwas Neues
noch etwas Simples. Die oben
erwähnten Programme versu-
chen, die Komplexität von Mate-
rie und Schwerkraft so zu simu-
lieren, daß man sie gut im Ar-
chitekturentwurf einsetzen kann.

Mein Dank geht an Edward Keller
von Straylight Images in New York
City, an Craig Schwitter vom Büro
Happold und besonders an meine
Studenten am G.S.A.P. der Columbia
University für ihre Kreativität, ihr
Verständnis und ihren Enthusiasmus
beim Anwenden dieser Programme
im Design-Studio in diesem Herbst.

Alle Abbildungen
wurden mit Soft-
Image-Software auf
Silicon Graphics
„Indy"-Workstations
produziert.

Standbild der steuer-
baren Sequenz einer
Matrix aus rückgekop-
pelten Ventilatoren.

Mit dieser abstrakten
Beziehung von Kräf-
ten und Anordnungen
arbeitete Kevin Collins
am G.S.A.P. der
Columbia University
beim Lageplan für
einen Bahnhof mit
Tiefgarage in Metro-
park, New Jersey.



Julius Posener zum
90. Geburtstag
Günther Kühne

"Wer lange lebt," dozierte der
Mathematiklehrer uns unreifen
Untersekundanern, "wird alt."
Wir hielten das für einen Witz,
doch sprach er vom - seltenen -
Glück eines wachbleibenden Al-
ters. Verstanden hatten wir es
doch nicht. Vor zwei Jahren er-
lebten wir im prallvollen Hörsaal
des Architekturgebäudes der TU
Berlin die Wiener Architektin
Grete Schütte-Lihotzky (geboren
1897!); im vergangenen Jahr
wurden Sergius Ruegenberg und
Hans Wolff-Grohmann in voller
Frische 90 Jahre alt, im März
dieses Jahres Hubert Hoffmann,
und im nächsten Jahr wird Her-
mann Henselmann in die Reihe
der Neunziger treten. Am 4. No-
vember beging Julius Posener,
der Senior der Berliner Architek-
turhistoriker und wache Kritiker,
seinen 90. Geburtstag.

Poseners Generation hat ein
krisengeschütteltes Jahrhundert
durchlebt und durchlitten, ohne
zu resignieren; das Fünkchen
Hoffnung hat sie gerade deswe-
gen aufrechterhalten. Mancher
ausgestreute Same hat schließ-
lich doch noch Frucht getragen.

Der Berliner Julius Posener,
am 4. November 1904 an der
Potsdamer Straße geboren,
durchlebte seine Kindheit und
Jugend im damals noch selb-
ständigen und ruhigen Ort Groß-
Lichtcrfelde; er hat sich gern da-
zu bekannt, Vorstadtberliner zu
sein: "Ich war kein Stadtmensch,
in gewissem Sinn bin ich nie ei-
ner geworden." So steht es in
seiner Autobiographie "Fast so
alt wie ein Jahrhundert". Das
hektische Berlin war für ihn weit
entfernt, erst das Studium an der
Technischen Hochschule Char-
lottenburg hat ihn mit dem
Großstadtfluidum bekannt ge-
macht. Auch nach seiner Heim-
kehr aus jahrzehntelanger Emi-
gration - bis es seinem
Studienfreund aus dem Poelzig-
Seminar, Klaus Müller Rehm,
gelang, ihn endgültig nach Ber-
lin zurückzuholen - hat er seine
Wohnungen im südwestlichen
Zipfel der Großstadt, Grunewald
und Zehlendorf, gewählt, wenn
auch diese Orte ihren idyllischen
Vorortcharakter längst verloren
haben. Der Tag seiner Heimkehr
nach Berlin warder 13. August
1961. Was für ein Datum!

Rückschau: Das trockene Stu-
dium an der TH hat ihn ent-

täuscht: "Nach einem halben
Jahr an der Technischen Hoch-
schule erklärte ich meiner Mut-
ter, ich sei zu der Überzeugung
gelangt, daß ich mich in meiner
Berufswahl getäuscht hätte. Ich
wollte Historiker werden...", was
er ja auch schließlich geworden
ist. Doch die Eindrücke, die er
mit den Häusern - Villen - von
Peter Behrens, Herman Muthe-
sius und auch Walter Gropius
empfing, waren stark genug, das
Architekturstudium fortzusetzen.
Jahrzehnte später fügte es sich,
daß Posener das von Muthesius
erbaute Haus Cramer, dessen
Dachstuhl im Krieg abgebrannt
war. nach harten Diskussionen
vor dem schon verfügten Ab-
bruch retten konnte.

Nach dem Vorexamen ging er
zu Erick Blunck und dann zu
Hans Poelzig. Poelzig hat keine
Epigonen herangezogen. Posener
schreibt in seinem Essay in
"Baumeister, Architekten, Stadt-
planer", daß "es niemals eine
Schule Poelzig gegeben hat":

Nach dessen Tod (1936) veröf-
fentlichte die "Bauwelt" eine Se-
rie zu Poelzigs Schülern, zu de-
nen auch Egon Eiermann gehör-
te, dem gerade in der Berliner
Akademie der Künste eine kleine
Ausstellung aus Anlaß seines
(ebenfalls neunzigsten!) Ge-
burtstages gewidmet ist. Posener
war zu jener Zeit nicht mehr in
Berlin. Seine Mutter hatte ihn
1933 zur Auswanderung ge-
drängt. In Paris hat er in der Re-
daktion von "L'Architecture
d'Aujourdhui" arbeiten können,
deren Chefredakteur Pierre Vago
er 1931 kennengelernt hatte. Die
weiteren Stationen, die er in sei-
ner Biographie aufgeschrieben
hat: Palästina bei Erich Men-
delsohn, Dienst bei den Royal
Engineers bis zum Captain, dann
Rückkehr nach London, als Offi-
zier in der britischen Zone, mit
Abstecher nach Berlin, Lehr-
tätigkeit in London, 1956 Um-
zug nach Kuala Lumpur. Im
Frühjahr 1961 kehrte er nach
London zurück. Die Berufung
nach Berlin an die Hochschule
der Künste nahm er an. Nach
den Lehr- und Wanderjahren
folgten die Meisterjahre. Die
Früchte eines ereignisreichen Le-
bens haben ihren Niederschlag
in zahlreichen kritischen Presse-
veröffentlichungen und Büchern
gefunden: "Anfänge des Funk-
tionalismus" (1964), "Berlin auf
dem Wege zu einer neuen Ar-
chitektur" (1979). "Schinkel zu
Ehren" (1980), "Aufsätze und
Vorträge" (1981), die ARCH +
Hefte (1979/80), nicht zuletzt
seine Lebenserinnerungen "Fast
so alt wie ein Jahrhunden"
(1990). An der offiziellen Aner-
kennung hat es nicht gefehlt:
Drei Ehrendoktorate - Marburg,
Hannover und im vergangenen

Jahr Berlin. Berliner Kunstpreis,
Schinkelring des Deutschen Na-
tionalkomitees für Denkmal-
schutz. Ehrenmitgliedschaften
der Fachverbände bezeugen die
Wertschätzung ... Berlin, genau-
er gesagt die Berliner Behörden,
haben von diesem reichen Er-
fahrungsangebot kaum Ge-
brauch gemacht. Die Liste der
Mißerfolge und Niederlagen ist
länger als die der Erfolge und
gelungenen Lösungen; Dutzende
kritische Artikel in der Tages-
und Fachpresse haben zwar ver-
legene Zustimmung eingetragen:
etwa "Tiefschlaf der Denkmal-
pflege". "Was ist falsch am Ber-
liner Denkmalschutz?" Jedoch:
Konsequenzen wurden kaum ge-
zogen. Resigniert hat Julius Po-
sener nie, immer wieder hat er
den Streit nicht gescheut. Mein
alter Vorgänger in der 'Bau-
welt'-Redaktion, Hans Josef
Zechlin, sagte mir einmal, kurz
vor Ende seines langen Lebens:
"Bis 90 hat's noch Spaß ge-
macht!" Er ist fast hundert Jahre
alt geworden, doch bis zum
Schluß konnte er die kritische
Neugier nicht lassen.

Werner Sobek wird
Nachfolger Frei Ottos
am IL

Das Institut für Leichte Flächen-
tragwerke in Stuttgart (IL) hat
nun, vier Jahre nach der Emeri-
tierung von Frei Otto 1990, ei-
nen neuen Leiter: den Ingenieur
und Architekten Werner Sobek,
der zuvor schon eine Professur
in Hannover inne hatte. Steinig
und lang war der Weg dieser Be-
rufung: Der erste Kandidat, Tho-
mas Herzog, wurde Opfer der in-
ternen Unstimmigkeiten an der
Universität Stuttgart. In einem
zweiten Anlauf versuchte man,
statt eines festangestellten Pro-
fessors Gastdozenten zu ver-
pflichten - erfolglos. Die in Fra-
ge kommenden Personen konn-
ten entweder nicht ausreichend
Zeit zur Verfügung stellen oder
wollten keine Stelle auf Abruf.
Erst im dritten Anlauf konnte
die Berufungskomission, in der
zwei Fachbereiche - Architekten
und Bauingenieure - vertreten
waren, sich auf einen Kandida-
ten einigen. Nach den beiden
gescheiterten Versuchen und ei-
ner langen Zeit der Ratlosigkeit
machte die Koniission die Beru-
fung dafür wasserdicht: Dem
Kultusminister wurde eine ein-
stimmig beschlossene Einerliste
vorgelegt. Und trotzdem blieb
der Konflikt am Ende nicht aus:
Zwei Braunschweiger Professo-

ren. Roland Ostertag und Bert-
hold Burkhardt. wandten sich in
letzter Sekunde mit einem dra-
maiischen Schreiben an die
Fachöffentlichkeit, um die Beru-
fung Sobeks doch noch zu ver-
hindern. Der Tenor des Schrei-
bens war. daß Sobek zwar über
außerordentliche Qualitäten als
Tragwerksingenieur verfüge,
aber nichts zu den unorthodo-
xen, experimentellen und viel-
schichtigen Ansätzen beitragen
könne, die für das IL charakteri-
stisch seien. Doch der Appell der
beiden kam zu spät. Die Beru-
fung wurde vom Minister unter-
zeichnet und ist nun rechtskräf-
tig. Das vierjährige Spektakel
der Neubesetzung - wahrhaft der
Stelle würdig - hat nun ein Ende.

Lichtforum bei se'lux

Die Firma se'lux hebt zum Jah-
reswechsel ihr 'Lichtforum' aus
der Taufe. Dabei handelt es sich
um eine öffentliche Diskussions-
plattform für die interdisziplinä-
re Auseinandersetzung mit Pro-
blemen der Lichtplanung. Für
das Lichtforum wurde in Berlin
ein 'Showroom' eingerichtet, in
dem die Möglichkeiten einzelner
Leuchtentypen ausprobiert wer-
den können. Außerdem wurden
Räumlichkeiten für Konferenzen
und Wechselausstellungen ge-
schaffen. Viermal im Jahr wer-
den irn 'Lichtforum' von nun an
Workshops stattfinden, bei de-
nen eine Brücke zwischen den
technischen Problemen und den
wahrnehmungs-physiologischen
Aspekten der Lichtplanung ge-
schlagen werden soll. Regel-
mäßige Wechselausstellungen
sollen dieser Problematik an-
hand aktueller Architekturpro-
jekte nachgehen. Den Einstieg
dazu wird Nicholas Grimshaws
Berliner Börsenprojekt liefern.

Informationen:
se'lux Lichtforum
Enrique Peiniger
Motzener Straße 34
12277 Berlin
Tel.: 030/72001-0
Fax: 030/7213005
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Erich Schelling
Architekturpreis

Mit dem Erich Schelling Preis
für Architektur wurden dieses
Jahr Zaha Hadid und Wolfgang
Pehnt geehrt. Der Preis, der im
Andenken an den Karlsruher Ar-
chitekten Erich Schelling gestif-
tet wurde, wird alle zwei Jahre
von der Staatlichen Hochschule
für Gestaltung Karlsruhe verge-
ben. Sein besonderes Anliegen
ist die Würdigung von nicht rea-
lisierten, aber für die Architek-
turdiskussion bedeutsamen Pro-
jekten. In diesem Zusammen-
hang würdigt der Preis nicht nur
Utopie gebliebene Projekte, son-
dern auch rezensierende, analy-
tische und programmatische
Beitrage. Bei der ersten Preisver-
leihung waren 1992 Coop Him-
melb(l)au und Werner Durth ge-
ehrt worden.

artintact 1

CD-ROM Magazin für interaktive
Kunst

Das Zentrum für Kunst und Me-
dientechnologie in Karlsruhe
(ZKM) hat in Zusammenarbeit
mit dem Cantz-Verlag den Ver-
such unternommen, interaktiven
Kunstwerken eine neue Präsen-
tationsform zu eröffnen. Unter
dem Titel 'artintact' haben sie
ein unregelmäßig erscheinendes
Kunstmagazin auf CD-ROM her-
ausgebracht, das im Buchhandel
für 98.-DM erhältlich ist und auf
Macintosh Computern läuft. Be-
gleitend zur CD-ROM gibt es ein
Buch mit Essays zur interaktiven
Kunst. Buch und CD-ROM ver-
halten sich wie Katalog und Ga-
lerie, das heißt auf der CD-ROM
sind nicht etwa Reproduktionen
von Installationen oder Hap-
penings zu sehen, sondern die
Daten und Programme sind das
eigentliche Kunstwerk, das nur
am Computer stattfinden kann.
Das Buch hingegen kommentiert
die Arbeiten auf der CD-ROM.
Der Initiator des Projekts, Jeffrey
Shaw, meint, damit sei ein erster
Schritt der "Hybridisierung von
Museum und Wohnzimmer' ge-
tan.

Weitere Informationen:
Jeffrey Shaw
Zentrum für Kunst und Medien-
technologie
Kaiserstraße 64
76133 Karlsruhe
Tel.: 0721/9340-212
Fax.: 0721/9340-19
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